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Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. De cker ke Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 


Mittwoch den 23. Januar. 


In lan d. 


Poſen den 22. Januar. Ihre Königl. Hoheit 
die Frau Prinzeſſin Louiſe von Preußen Für⸗ 
ſtin Radzimwill, fo wie Ihr Fuͤrſtlicher Gemahl, 
der Königl. Statthalter des Großherzogthums Pos 
fen Durchlaucht und Ihr erhabenes Hochfuͤrſtliches 
Haus ſind aufs Neue in tiefe Trauer verſetzt. Die 
erhabene Gemahlin Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten 
Wilhelm Radziwik!, Sohn unſers Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Paars, Major im Königl. 19ten Infanterie⸗ 
Regiment, geborne Prinzeſſin Radziwilt, hat 
am 26. December v. J. zu Nizza, wohin Sie ſich 
nach dem Gebrauch des Brunnens zu Ems begeben 
batte, um unter dem dortigen mildern Himmels⸗ 
ſtriche den Winter zuzubringen, Ihr Leben in den 
Armen Ihres Sie dahin begleitenden Gemahls be⸗ 
ſchloſſen. Noch nicht vdllig 23 Jabr alt, farb die 
Hohe Prinzeſſin in der Blüthe Ihrer Jahre. Sie 
binterläßt Ihrem Gemahl, nebſt dem tiefſten 
Schmerzgefüͤhl über dieſen — Verluſt, eine noch 
nicht vollends 2 Jahre alte Prinzeſſin Tochter, die 
Erbin der ſchdnen Eigenſchaften, welche Ihr Herz 
ſchmuͤckten. 


— .V, „en 
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# 


R u ß lan b. 

St. Petersburg den 8. Januar. Am Weih⸗ 
nachtstage (7. Januar n. S.) wurde in ſämmtli⸗ 
chen Kirchen das Gedaͤchtnißfeſt der Befreiung Ruß⸗ 
lands von dem Einbruch der Franzoſen und zwan⸗ 
zig mit ihnen verbündeter Voͤlkerſchaften, feierlich 
begangen. Von der Feſtung unſerer Reſidenz wehte 
die große Reichsflagge und ertoͤnten die Kanonen. 
Den ganzen Tag wurde mit allen Glocken geläͤutet 
und Abends war die Stadt erleuchtet. 17 

Ein junger Offizier am Bord des Aſow ſchreibt, 
daß der erſte Kanonenſchuß in dem Hafen von Na⸗ 
varin und das Schlachtſignal Dr unſere Mannſchaft 
ein Augenblick großer Freude, war. Ihr Eifer und 
ihre Tapferkeit waren ausgezeichnet? obwohl die 
wenigſten unter ihnen ſchon einer Schlacht beige⸗ 
wohnt hatten. Heiß und durſtig erquickten ſie ſich 
blos durch das Lecken an den Kugeln. In der 
Nacht, die auf den Schlachttag folgte, dachte kei⸗ 
ner daran, feinen Poſten zu verlaſſen “ Binnen 5 
Tagen waren die Befchädigangen an Segel ⸗ und 
Tauwerk wieder ausgebeſſert. e 2 
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dri. 
Die neueſten Blaͤtter der Augsburger Allg. Zeit. 


enthalten unter diefer Aufſchrift folgende Nachrich⸗ 


ten: 
Konſtantinopel den 16. December. 


Nachdem man aus Odeſſa erfahren, daß der 
dortige Hafen mit Treibeis bedeckt, und dadurch 
ſchon ein Schiff verunglückt ſei, entſchloß ſich Hr. 
b. Ribeaupierre, des langen Harrens müde, feinen 
beiden Kollegen, die ſich vierzehn Tage in Vourla 
aufhalten wollten, in das weiße Meer zu folgen, 
und ſetzte dieſes Vorhaben ohne Hiaderniß ins Werk. 
Hr. v. Franchini, fein erſter Dollmetſcher, und das 
Kanzleiperſonal, warten noch auf guͤnſtigen Wind, 
um nach Odeſſa unter Segel zu gehn. Nach 
Herrn von Ribeaupierre's Abreiſe ließ Herr von 

ranchini das Ruſſiſche Wappen von den Hotels in 
de und Bujukdere abnehmen, was um jo mehr 
Aufiehen erregte, als die Engliſchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen Botfihafter die Wappen an ihren Hotels ges 
laſſen hatten. Es herrſcht hier die vollkommenſte 
Rube, trotz der großen Ruſtungen, die aber durch 
die friedliche Parkhei der Großen des Reichs und im 
Divan etwas paralyſirt zu werden ſcheinen. Der 
Sultan ſelbſt bietet Alles auf, um Jedermann ſeine 
Energie einzufloͤßen. 2 

Man behauptet allgemein, daß die Pforte unter 
den gegenwärtigen Umſtänden ſich gemüßigt fühle, 
mit den drei verbuͤndeten Mächten auf direktem We⸗ 
ge in Unterhandlung zu treten, und daß ſie ihre 
wohlmeinenden Geſinnungen zur Aufrechthaltung 
des Friedens, die bei den drei Repräfentanten keinen 
Eingang gefunden hatten, zu London, Paris und 
Petersburg geltend machen wolle. Bei der Abreiſe 
der Botſchafter von Konſtantinopel iſt an alle ons 
fuln der vermittelnden Machte, welche in den Fuͤr⸗ 
ſtenthümern reſidiren, der Befehl ergangen, ihre 
Konfulatögeichäfte nach wie vor zu verwalten, und 
ihre Poſten nur dann zu verlaſſen, wenn Tuͤrkiſche 
Truppen die Donau überſchreiten ſollten. 

. Livorno den 31. December. 

Vor einigen Tagen iſt die Engl. Korvette Wolf 
zu Ankona eingelaufen, um den Grafen Capodi⸗ 
ſtrias abzuholen; ſie erwartete nur günſtigen Wind, 
um wieder unter Segel zu gehen. Da ſie Corfu 
ſchon am 17. Dec. verließ, fo bringt ſie wenig Neu⸗ 
es; man erwartete indeſſen zu Ankona taͤglich das 
Dampfpackelboot mit Briefen, wo es ſich dann ente 
ſcheiden wird, ob das überall verbreitete Gericht 
von der Uebergabe von Patras gegründet iſt. Die 


Nuſſiſcben Kriegsſchiffe find von Malta nach dem 
Archipel unter Segel gegangen, nachdem ſie dort 
binlaͤngliches Material zu ihrer Ausbeſſerung gefun⸗ 
den, und alſo die vorgehadte Fahrt nach Toulon 
aufgegeben hatten. Ibrahim Paſcha ſteht fortwaͤh⸗ 


rend bei Modon, wo es 8 Egyptiern 


und den Albaneſern, welche i 


en ruͤckſtaͤndigen 
Sold forderten, — 


zu blutigen Auftritten gekommen 


ſeyn ſoll. 
Der Oeſtrelchiſche Beobachter vom 14. J 
enthalt Folgendes: RES 


Schreiben aus Smyrna vom 21. December. 
Die Botſchafter von Frankreich und . 
nien, General Guilleminot und Hr. Stratford⸗Can⸗ 
sr befinden ſich fortwährend zu Vurla, wohin 
ſie ſich nach ihrer am 8. d. M. aus Konſtantinopel 
erfolgten Abreiſe vorläufig begeben hatten. Geſtern 
verfügten ſich die Deputirten des Franzdf. Handels⸗ 
ſtandes dahin. Sie fanden den Grafen Guillemi⸗ 
not unpäßlich, der fie nichts deſtoweniger empfing. 
Die Deputirten dankten für die beruhigenden Vers 
ſicherungen, welche der Franzoͤſiſche Conſulats⸗Ver⸗ 
weſer ein Paar Tage fräher von dem Botſchafter 
erhalten hatte, namlich daß die (uͤberdieß vielleicht 
nur kurz dauernde) Unterbrechung der diplomatt⸗ 
ſchen Verhältniffe mit der Pforte, keine Unterbre⸗ 
chung der Haudels⸗Verbindungen nach ſich ziehen 
würde — die Kanzlei alſo geöffnet bleiben, und die 
Flagge beibehalten werden dürfte, Zum Erſtau⸗ 
nen der Deputirten antwortete Graf Guilleminot: 
„Der Augeablick ſei fo kritiſch, daß er dieſe Verſi⸗ 
cherung widerrufen muͤſſe. Er habe bereits an das 
Conſulat geſchrieben, daß, in Folge einer Verab⸗ 
redung mit dem Engliſchen Votſchafter, die Fran⸗ 
zoͤſiſche Flagge am 15. Januar fünftigen Jahres 
eingezogen, und die Kanzlei an demſelben Tage ge⸗ 
ſchloſſen werden muͤſſe. Nach dieſer Epoche fei es 
zwar erlaubt, daß die Conſulats⸗Beamten, als 
Private, in Smyrna bleiben, aber jede Amts⸗Ver⸗ 
richtung derſelben habe aufzuhdren, und dem Kbd⸗ 
niglich Niederländischen Conſulate ſei der weitere 
Schutz der Franzoͤſiſchen Unterthanen und Schutz⸗ 
befohlnen übertragen. Die Deputirten machten 
Vorſtellungen, und baten, fo wie die Engl, Kau 
leute den Hrn. Stratford⸗Canning in ihrer rest 
vom 16. d. M. gleichfalls gebeten hatten, Smyrna 
zu neutraliſiren. Sie bürgten für die Beiſtimmung 
der Tuͤrkiſchen Behörden zu einer ſolchen Maaßre⸗ 
gel, rühmten die Mäßigung und Weisheit dieſer 


75 


Behörden, und baten zuletzt um Schutz gegen die 
Piraterie. Graf Guilleminot verwarf den erſtge⸗ 


nannten Vorſchlag, als nicht vereinbar mit den 


Ban Intereſſen, fagte jedoch, daß wenn eine 
enderung in feiner dem Conſulate mitgetheilten 
Eutſchließung möglich werden follte, ſie davon bis 
um 15. d. M. durch den Hen. Vice: Admiral de 
Rigor in Kenntniß geſetzt werden würden. In Be⸗ 
zug auf die Piraterie verſprach er: man werde ſich 
ungeſaͤumt damit befcbäftigen ; die polltiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe hätten ſeither nicht erlaubt, dieſen Gegen⸗ 
ſtand mit demjenigen Nachdruck zu behandeln, den 
er verdiene. Die mehrmals erwähnte Entſchlie⸗ 
ßung des Generals Guilleminot an das Franzdͤſiſche 
Conſulat wurde dieſem am 19. d. Mts. zugeſtellt. 
Ihr Inhalt iſt den oben angegebenen Aeußerungen 
des Grafen Guilleminot entſprechend. Hr. Strat⸗ 
ord⸗Canning ließ feiner Seits an das Engl, Con⸗ 
ulat einen Beſchluß in Form eines Memorandums 
ergehen. Der 15. Januar iſt auch darin als der 
Tag angegeben, an welchem die Engliſche Kanzlei 
geſchloſſen, und die Flagge von ſelbiger abgenom⸗ 
men werden ſolle. Hr. Stratford⸗Canning beant⸗ 
wortete das Bittſchreiben des Handelsſtandes vom 
16. mittelft jenes Beſchluſſes. Die Engliſchen Nas 
tionalen wurden deshalb geſtern zuſammenberufen, 
und Hr. Elliot (einer der Engliſchen Botſchafts⸗Se⸗ 
kretaire) las ihnen dieſen Beſchluß mit dem Beifü⸗ 
gen vor, daß nach dem 15. Januar Jeder die Maaß⸗ 
regeln nehmen follte, welche er feinen Intereſſen 
am zuträglichften halten werde. Ungeachtet dieſer 
Beſchluͤſſe der beiden Botſchafter ſcheinen die Engl. 
und Franz. Kaufleute, im Vertrauen auf den ihnen 
ugeſicherten Schutz der Tuürkiſchen Behörden, ent⸗ 
chloſſen, Smyrna nicht zu verlaſſen. Der Fran⸗ 
zoͤſiſche Admiral de Riguy fol geäußert haben, daß 
dermalen ſchon die Forderungen der verbündeten 
Höfe an die Pforte nicht mehr auf die Grenzen des 
Londoner Traktats beſchräͤnkt werden konnten, und 
jeder Tag des Zoͤgerns von Seite der Pforte die La⸗ 
ge derſelben verſchlimmere. Der Ruſſiſche Conſul, 
Hr. Froding, iſt noch hier, und will nicht eher ab⸗ 
reifen, bis er nicht die Abreiſe des Hrn. v. Ribeau⸗ 
pierre von Konſtantinopel, als ſicher erfolgt, an⸗ 
nehmen dürfe, Er wird dann an Bord der Fregatte 
— den Admiral Grafen von Heyden auf⸗ 
uchen. 
Nachſtehendes iſt der Inhalt des obenerwähnten 
emorandums des Herrn Stratford Canning an 
das Engliſche Conſulat zu Smyrna: 


„Herr Elliot wird dem Conſul Sr. Großbritan⸗ 
niſchen Majeſtat zu Smyrna beifolgendes Schreie 
ben übergeben, Sobald dieſer Conſul (Hr. Werry) 
die Vrittiſchen Kaufleute verſammelt haben wird, 
wird Hr. Elliot ſie, in Gegenwart dieſes Conſuls, 
benachrichtigen, daß der Votſchafter die Zuſchrift, 
welche fie unterm 16. d. M. an ihn gerichtet haben, 
erhalten und in Erwägung gezogen habe. Er wird 
hinzufügen, daß er in Folge deſſen beauftragt ſei, 
ihnen folgende Mittheilung zu machen: „Der Vote 
ſchafter iſt aufrichtig bemüht, dem Engliſchen Han⸗ 
delſtande jede Art von Schutz und Hülfe angedeihen 
zu laſſen, die mit, der Lage, in welcher ſich die ge⸗ 
genſeitigen Verhältniſſe der beiden Länder durch feis 
ne Abreiſe von Konſtantinopel befinden, vereinbar 
find, In dieſer Abſicht hat er Hrn. Werry ermäch⸗ 
tiget, in Ausübung feiner Conſulats-Functionen bis 
zum 15. naͤchſten Monats fortzufahren. Er bat 
auch mit dem älteſten commandirenden Offizier der 
Escadre Sr. Majeſtät Rückſprache genommen, um 
für die fortwährende Anweſenheit einer hinreichen⸗ 
den Seemacht zu Smyrna, wenigſtens bis zum 
Ablauf der gedachten Friſt, zu ſorgen. Er hat fer⸗ 
ner dem Ermeſſen des Conſuls anheimgeſtellt, 
e . mit andern Unterthanen Sr. Groß⸗ 

rittanniſchen Majeftät, ſelbſt, nachdem feine Amts 
lichen Functionen aufgehört haben werden, in 
Smyrna zu bleiben; und ſobald er feine Kanzlei 
geſchloſſen haben wird, wird die Kanzlei des Nies 
derländifchen Conſuls den Brittiſchen Kaufleuten ges 
offnet werden und ndͤthigenfalls die Niederlaͤndiſche 
Botſchaft Cu Konftantinopel) zu ihren Gunſten 
einſchreiten; die Pforte hat übrigens ihre Abſicht 
erklaͤrt, die in ihren Staaten zuruͤckbleibenden Une 
terthanen der drei Mächte, für jetzt, unter ihren 
eigenen ausſchließenden Schutz zu nehmen. Hin⸗ 
ſichtlich der Neutralität von Smyrna, wodurch 
wahrſcheinlich gemeint iſt, daß keine mit der Pforte 
im Krieg befindliche Macht einen Angriff gegen dies 
ſe Stadt unternehmen ſolle, wird der Votſchafter 
die erfte Gelegenheit benutzen, um die Wuͤnſche der 
Kaufleute der Regierung Sr. Majeftät vorzutragen. 
Mittlerweile glaubt er, daß ſie keine Angriffe von 
Seite der Griechen zu beſorgen haben. Die Aus⸗ 
rottung der Seeraͤubereien in den benachbarten Ges 
wäffern iſt allerdings ein Gegenſtand von der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit, welchem die ernſtlichſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit und die raſtloſeſten Anſtrengungen gewid⸗ 
met werden müffen. Wenn die von der Regierung 
Sr. Mojeftät ertheilten Weiſungen und die Anſtren⸗ 
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ungen der verbündeten Escadren bis jetzt nicht 
Selce das Uebel auszurotten, ſo muß dieß den 
beſondern Erleichterungen fuͤr die Piraterie, welche 
die Beſchaffenheit des Archipelagus und des dortigen 
Küſtenlandes gewähren, zugeſchrieben werden. Es 
iſt zu hoffen, daß endlich wirkſamere Mittel zur 
Vertilgung dieſes Uebels werden ergriffen werden, 
und es wird dem Botſchafter zur hoͤchſten Beftiedi⸗ 
gung gereichen, zu deren Ergreifung beitragen zu 
Feen Hr. Elliot wird dieſe Mittheilung mit der 

tmahgung an die Kaufleute ſchließen, die precaire 
Beſchaffenheit unferer gegenwärtigen Verhaͤltniſſe 
mit der Turkei, nicht aus den Augen zu verlieren, 
und ſie in acc Worten vor den Gefahren 
warnen, welchen ie ihre Intereſſen ausſetzen wärs 
den, wenn ſie die ihnen jetzt dargebotne Gelegenheit 
verabſaͤumten, ihre Angelegenheiten eilends in Ord⸗ 
nung zu bringen, und ſich auf den moglichen Fall 
eines entſchiedneren Bruches vorzubereiten, deſſen 
Wahrſcheinlichkeit, fo ſehr dieſer Fall auch zu bekla⸗ 
gen, und, wo möglich, abzuwenden iſt, zu verheh— 
len, eben ſo unredlich als unvorſichtig ſeyn wuͤrde.“ 

„Am Bord der Fregatte Sr. Majeſtaͤt Dryad in 
der Bai von Vurla den 19. December 1827. 

Unterz. Stratford-Canning. 


Joniſche Inſeln. 5 
Unter dieſer Aufſchrift enthält der Oeſtr. Beob. 
vom 15. Januar Folgendes: 


N Schreiben aus Corfu vom 30. Decbr. 1827. 
Geſtern Vormittags um 10 Uhr ging die Engli⸗ 
ſche Fregatte Dryad, Capitain Crofton, von Burs 
la in ſieben Tagen kommend, auf hieſiger Rhede 
vor Anker. An Bord derſelben befanden ſich Herr 
Stratford⸗Canning, nebſt feiner Familie und Ge⸗ 
folge, und der Eugliſche General: Conſul zu Kon⸗ 
ſtantinopel, Hr. Cartwright. Morgen Mittag ſoll, 
wie verlautet, die Fregatte Dryad die freie Prati⸗ 
ca erhalten, und Hr. Stratford-Canning mit den 
ibm gebührenden Ehrenbezeigungen am Lande em: 
pfangen werden. — Geſtern legte ſich die Engliſche 
Kriegsſchaluppe Musquito, Capitain J. W. Marz 
tin, auf hieſiger Rhede vor Anker; fie hatte Mal⸗ 
ta am 22. d. Mts. verlaſſen, und bringt Depeſchen 
ur den General Adam. — Das Englifche Linien⸗ 
a Warſpite, Capitain W. Parker, welches am 
23, d. aus dem Tajo über Malta hier eingelaufen 
war, iſt am 27. von hier in noͤrdlicher Richtung ab⸗ 
geſegelt. — Ueber die ferneren Operationen des Ges 
netal Church feit deſſen Landung bei Dragomeſtre, 


hat man bis jetzt nichts Veſtimmtes erfahren. Ei⸗ 
nem Schreiben aus Preveſa zufolge, war der dor⸗ 
lige Gouverneur Bell⸗Bei, an den ſich die bei Luro 
befindliche Tuͤrkiſche Kavallerie angeſchloſſen hatte, 
erſt am 12. Dec, von da aufgebrochen. An den beie 
den vorhergegangenen Tagen ſetzten ſich viele Türe 
kiſchen Truppen, deren Geſammtzahl auf 2500 M. 
angegeben wird, gleichfalls gegen Dragomeſtre in 
Bewegung, um unter Vell⸗Bei's Befehlen, gegen 
die unter Commando des General Church gelaude⸗ 
ten Griechen, zu agiren. Einer Nachricht in dem 
hieſigen Zeitungsblatte von geſtern zufolge, ſoll Ge⸗ 
neral Church die Gegend von Dragomeſtre verlaſſen 
baben, und in ber Richtung nach Miffolungpi auf⸗ 
gebrochen ſenrnn. 
rr ted. 

Paris den 11. Januar. Der geſtrige Moniteur 
ſagt: „Die neuen Miniſter find am 4. d. ernannt 
und wurden am 5. zum Eide zugelaſſen. Am 9. 
hatten ſie zum erſtenmale die Ehre, in Gegenwart 
des Königs zu berathſchlagen, und ſchon feit drei 
Tagen klagt man ſie entweder der Langſamkeit, Un⸗ 
thaͤtigkeit oder Unentſchiedenheit an, oder macht 
auch Eutſchließungen derſelben über die wichtigſten 
Verwaltungs⸗ und Regierungs⸗Gegenſtaͤnde bekannt. 
Unparteiſche werden dieſen erſten Vorwurf zu wür⸗ 
digen wiſſen und ſich hüten, in fo gewichtigen Mar 
terien in die unvermeidliche Ungerechtigkeit voreiliger 
Urtheile zu verfallen.“ 

Auf obigen Vorwurf des Moniteur, als verlan⸗ 
ge man von dem neuen Miniſterium, trotz dem, 
daß es erſt ſeit einigen Tagen exiſtire, bereits Maaß⸗ 
regeln, welche jahrelanges Nachdenken und Arbeit 
erheiſchten, erwiedert heute die Quotidienne, daß 
man weniger auf ſolche Maaßregeln, als auf jene 
perſoͤnlichen Garantien Auſpruch mache, woraus 
man auf ein haltbares Syſtem ſchließen konne; und, 
fährt fie fort, im Allgemeinen beruht die mit aude 

ezeichneten Namen verknüpfte Gewalt darin, daß 
ſte die Meinungen ſogleich zufrieden ſtellt, und daß 
dieſe weniger Anſpruͤche machen; indem ſie ſich in 
den Regionen, wo die Angelegenbeiten der Politik 
zur Eroͤrterung kommen, repraͤſentirt ſehen; denn 
es iſt mit Reglerungsangelegenheiten wie mit Han⸗ 
delsſachen: ſowohl die Partheien wie die Kommikten⸗ 
ten wollen ihre Mandatare wählen‘, und fobald dieſe 
ihr Vertrauen ſich erworben haben, verlangen fie 
von ihnen weder Verträge, noch Cautionen, noch 
Garantien mehr. Man glaube ja nicht, daß hier 
perſönlicher Ehrgeiz oder der Wunſch, ſelbſt ins Mi⸗ 


nüfterfum zu treten, zum Grunde liegt; auch han⸗ 
delt es ſich hier nicht um eine oder mehrere Perſo⸗ 
nen, ſondern um eine Parthei, welche die Monar⸗ 
chie nicht verkennen kann; man wuͤrde ſich ſehr taͤu⸗ 
ſchen, wenn man glaubte, ſie Bar Losceißung ei⸗ 
niger Namen von derſelben gaͤnzlie aufloͤſen zu kön⸗ 
nen. Ein Blatt ſagte geſtern, man wolle durch 
eine Hinterthür zwei Männer, über welche es 
ſich auf eine unüberlegte Weiſe zußert, in das Mi⸗ 
niſterium einführen. Wir wiſſen nicht, was den 
Courier hat veranlaſſen konnen, die edle Loyalität 
zweier Staatsmänner in ein zweideuliges Licht zu 
ſtellen, welche durch mehr als eine Weigerung be⸗ 
wieſen haben, daß ſie die Theilnahme an den df⸗ 
fentlichen Angelegenheiten ihres Vaterlandes als ei⸗ 
ne mit großen Verpflichtungen verknüpfte, große 
Laſt betrachten. Wir wiſſen nicht, ob die von ihm 
bezeichneten Staatsmänner vom Könige in das Ka⸗ 
binet werden berufen werden; aber fo viel konnen 
wir verſichern, daß wenn dies wirklich geſchieht, ſie 
in daſſelbe jenes hohe Bewußtſeyn und jene Liebe 
zum Thron, und zu den Juſtitutionen des Vater⸗ 
landes mitbringen werden, welche nicht allein die 
ächten Staatsmänner, ſondern auch jeden Mann 
von Ehre charakteriſiren. 

Man verſichert, daß der neue Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten dem Hrn. Hyde de Neus 
ville eröffnet habe, daß die gegen ihn genommene 
Maaßregel von Sr. Majeſtät revocirt und er wie⸗ 
der auf die Lifte der disponiblen Diplomaten einge— 
tragen worden. 

Hr. Michaud, der bekanntlich wegen ſeines Ber 
nehmens als Mitglied der Akademie bei Gelegenheit 
des die Preßpolizei betreffenden Geſetzvorſchlags feis 
ner Stelle als Vorleſer des Koͤnigs entſetzt worden, 
iſt nun wieder reintegrirt. 

Die HH. Vicomte de la Rochefoucauld, Franchet 
und Delavan haben die Ehre gehabt, bei Sr. M. 
zu einer Privataudienz zugelaſſen zu werden. 

Die Gazette ſtellt die Arußerungen der verſchie⸗ 
denen Journale über das neue Miniſterium zuſam⸗ 
men, und da die Forderungen, welche die Jour⸗ 
naliſten jeder in feinem Charakter an ein Miniſte⸗ 
tium ſtellen, zum Theil einander widerſprechen, fo 
zieht fie daraus die kluge Lehre, daß der König bei 
der Wahl der Miniſter auf „die Anforderungen der 
Preſſe“ keine Ruͤckſicht nehmen muͤſſe. Ohne ent⸗ 
ſcheiden zu wollen, auf welche von den offentlichen 
Stimmen man zu achten habe, muß man wenig⸗ 
ſtens gegen dieſe Argumente der Gazette proteſtiren, 


— 
die nicht zu bedenken ſcheint, daß wenn alle 
Schriften und alle Zeitungen von der Luͤge und 
dem Irrthum beſeelt waͤren, ſie ja ſelber weder 
Glauben noch Verüͤckſichtigung mehr verdiente. 

Hr. Franz von Neufchateau, Mitglied der Aka⸗ 
demie, iſt vorgeſtern mit Tode abgegangen. | 

Die Zürfiin Ghyka, die Gemahlin des Hospo⸗ 
dars der Wallachei, iſt, von Wien kommend, hie⸗ 
ſelbſt eingetroffen. Bar 11 

Die Gazette ſagt: Die Faktion fangt an, ſich 
deutlicher auszudrücken. Es handelt ſich jetzt nicht 
mehr von den Jeſuiten allein, ſondern von der Geiſt⸗ 
lichkeit überhaupt. Das heutige Journal du Com- 
merce ſagt unter anderm: „Die Anweſenheit eines 
Viſchofs im Miniſterium iſt und wird ſtets ein be⸗ 
unruhigender Umſtand ſeyn.“ 

Vor einigen Tagen wurde Hr. David, der be— 
kannte Bildhauer, in der Straße St. Germain des 
Pres, als er eben in das Haus des Hofmalers, Ba— 
ron Gerard, treten wollte, angefallen und erhielt 
eine Verwundung am Kopfe, wobei man ihm ſei— 
nen Mantel abriß. Hr. David blieb einige Minus 
ten ohne Beſinnung liegen, und ſchleppte ſich dann 
mühſam in das Haus eines feiner Bekannten. Sein 
Zuſtand erregt indeß keine Beſorgniſſe. 

Im vergangenen Weihnachten, ſagt der Conſti⸗ 
tutionel, hat zu Tournon ein Jeſuitiſcher Geiſtliche 
einem jungen Maͤdchen die Abſolution verſagt, weil 
fie die Sünde begangen, ihrem alten Herrn den — 
Conſtitutionel vorzuleſen. ; 

Man verfichert, daß Se. K. H. der Herzog von 
Bourbon, Prinz von Condé, Sr. Maj. einen Ent⸗ 
wurf zur Genehmigung vorgelegt habe, der des er⸗ 
lauchten Erben dieſes berühmten Namens Conde 
ganz wuͤrdig iſt. Denn dem Vernehmen nach ge⸗ 
denkt der Prinz zu Gunſten der Söhne der Ritter 
vom Orden des heil, Ludwig ein Inſtitut zu begrüne 
den, welches einen Beweis des hohen Werthes giebt, 
welches der Prinz auf die Ehre der Waffen ſetzt. 
Das unter Franz L, von A. von Montmorency er- 
baute Schloß Ecouen, welches zwiſchen Paris und 
Chankilly liegt, und jetzt dem Haufe Conde gehoͤrt, 
wird, wie man ſagt, zu dieſem Zwecke beſtimmt 
werden. 15 

Jedermann hält ſich uͤberzeugt, ſagt die Quoti⸗ 
dienne, daß das Miniſterium, ſo wie es gegenwaͤr— 
tig zuſammengeſetzt iſt, in der naͤchſten Sitzung der 
Kammer ſchwerlich eine hinreichende Majorität vor⸗ 
finden wird. Man glaubt demnach, daß dieſes 
Miniſterium noch nicht völlig gebildet iſt, und erſt 
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erde ergänzt werden, um fo, wir wollen nicht 
2 feine Dauer, doch feine Exiſtenz ſichern zu 
Tonnen; denn es ſei uns zu bemerken erlaubt, daß 
es in dieſem Augenblicke keine andere Exiſtenz hat, 
als diejenige, welche in dem Einruͤcken feiner Erz 
nennung in den offiziellen Theil des Moniteur be— 
ſteht. Man darf jedoch die Ueberzeugung hegen, 
daß es feine Lgge recht gut einſieht, und ſich nicht 
täͤuſcht Lg, dieſelbe zu verbeſ— 
fern, daß heißt, fie feſter zu begründen. Uebrigens 
bedarf es nicht des Beiſtandes einiger Perſonen, ſon— 
dern des Beitrittes einer ganzen Partei. Nicht In⸗ 
dividuen hat es fuͤr ſich zu gewinnen, ſondern eine 
Meinung, naͤmlich die royaliſtiſche, die in einer mo— 
narchiſchen Regierung eine große Bedeutung hat, 
die eine legitime Macht iſt; daher es auch keine Vers 
wunderung erregen kann, wenn jedermann ſie in 
den Conſeils des Fuͤrſten repraͤſentirt zu ſehen ers 
wartet. - 

Die fünf Mitglieder des neuen Minifteriums, 
welche das alte kraͤftig unterſtuͤtzt hatten, find die 
HH. v. Fraiſſinous, v. Chabrol, v. Martignac, 
v. St. Cricq und v. Caux. Es heißt aber wirklich, 
der erſtgenannte aͤußere die Abſicht, ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Es geht auch die Rede, einer der erſten 
Erlaffe des neuen Miniſteriums werde eine K. Vers 
ordnung in Betreff der Jeſuiten ſeyn und in wenig 
Tagen erſcheinen. 

Wie man vernimmt, hatte das neue Miniſterium 
bei feinem Eintritte folgende fünf Punkte als Grund— 
lagen ſeines Syſtems beſtimmt: 1) Keine Cenſur 
mehr und Abſchaffung des Geſetz-Artikels, der die 
Einführung derſelben „wegen gewichtiger Umſtän— 
de“ erlaubt; 2) Repreſſions-Maaßregeln wider die 
Umgriffe der Jeſuiten; 3) Herſtellung der Pariſer 
National⸗Garde; 4) ein Geſetz zur Verhuͤtung der 
Wahlbetrügereien; 5) Abſtellung der Adminiſtra⸗ 
tions⸗Conflikte wider die Gerüchte, 
Graf Capodiſtrias ſchreibt Herrn Eynard unter 
anderm: „Ich danke Ihnen für Ihre Anzeige von 
der Abſendung einer ganzen Ladung Kartoffeln; ei⸗ 
ne unabſehbare Wohlthat! Ich werde mich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, gleich mit einer Feſtlichkeit aufzutreten, 
wobei ich in Perſon Theil an der Feldbearbeitung 
und Pflanzung dieſes koſtbaren Erzeugniſſes neh: 
men werde. Seyn Sie ganz verfichert, daß die 
Ladung mit lebhaftem Danke aufgenommen und 
urchaus nicht aufgezehrt werden wird. Meinen 
herzlichen Dank an Hrn. Faͤſi und Hrn. Pictet und 
5 ai e, die zu dieſem guten Werke beigefteuert has 
en. 


„ S p a n i e 

Madrid den 31. December. Am 27. d. Mts. 
fanden im Rath von Caſtilien lange Debatten über 
das dem Könige zu gebende Gutachten, die Amnes 
ſtie betreffend, Statt. Endlich ſtimmten 9 Rüthe 
für, 7 gegen die Amneſtie. Da jedoch der Decan 
Riego und der Corregidor von Madrid, Tadeo Gil, 
nicht auweſend waren „ſo wurden am folgenden 
Tage die Berathungen wieder aufgenommen. Der 
Corregidor ſprach ſehr nachdruͤcklich und mit vieler 
Eiaſicht für die Amneſtie, und ward von dem ale 
Paez y Villagomez unterſtuͤtzt, fo daß einige Stim⸗ 
men mehr zu Gunſten der Maaßregel gewonnen 
wurden. Die Mehrheit beſtand aus den neu er⸗ 
nannten Rathen. Das Gutachten ift bereits nach 
Barcelona abgeſchickt. Es foll auf völlige Amne⸗ 
fie für alle Parteien und Meinungen ſeit 1808 ans 
tragen; doch wird davon nichts erwähnt, ob man 
auch die eingebüßten Aemter und Würden wieder- 
geben ſoll. Auch wird der König das Gutachten 
wahrſcheinlich nochmals dem Staatsrath zuſchicken, 
wo es der Hinderniſſe noch mehr geben dürfte, — 
Die Schritte des Pater Cirillo für den Franziskaner⸗ 
Mduch Punal (Dolch) ſcheinen nicht deſonders ge⸗ 
nn Ka | ſoll ihm das Leben ges 

enkt und ihn blos fuͤr einige Jahre i 
leeren e haben. nn 

Barcelona den 1. Januar. Hr. Oubril, be⸗ 
vollmächtigter Ruſſiſcher Miniſter an unſerm Hofe, 
auf den 30. December 


iſt in der Nacht vom 29. 
hier angekommen. 

Es war den Truppen und Givilbeamten angezeigt 
worden, daß, da man der Cataloniſchen Armee in 
Folge der Beſtrafung oder Zerſtreuung der verfchies 
denen Banden, welche dieſe Provinz beunruhigt, 
nicht mehr bedürfe, die Operations⸗Armee aufgelbſt 
und im Innern des Landes ihre Cantonnements 
wieder einnehmen würde. Indeſſen haben die neuen 
Banden dieſe Maaßregel zu vollziehen nicht erlaubt; 
man hat im Gegentheil der Truppen ſehr bedurft, 
und taglich eine beträchtliche Zahl derſelben gegen 
die Aufrührer abgeſandt, von denen eine etwa 600 
Mann ſtarke Bande in dem großen Flecken Abisbal 
auf das Feierlichſte Carl V. zum Könige von Spas 
nien und beider Indien ausgerufen hat. In Alca⸗ 
nizas (Arragonien) ſteht ebenfalls eine ſehr zahlrei⸗ 
ee Bande; dieübrigen find jedoch von weniger Bes 

eutung. 

Der König hat vor Kurzem ſehr heftige Gichtan⸗ 
faͤlle gehabt, fo daß er mehrere Tage fein Zimmer 
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nicht hat verlaſſen konnen; vorgeſtern find Se. M. 


jedoch wieder ausgegangen. 

Es iſt aus uuſerm Hafen wieder ein neuer Trans⸗ 
port von etwa 300 Deportirten, worunter 37 Welt⸗ 
und Kloſtergeiſtliche, abgegangen, und zwar auf 
Kauffahrteiſchiffen unter Bedeckung einer Korvette. 

Herrn Calomarde's Politik hat Th, ſeitdem er 
bier iſt, merklich geändert. Er hat Öffentlich ers 
klaͤrt, wenn der Staatsrath dem Amneſtie⸗Entwurf 
nicht beipflichte, ſo werde er Se. Maj. erſuchen, 
dieſe Maaßregel Kraft feiner abſoluten Gewalt zu 
verfügen; würde aber der König dafur halten, daß 
er dies nicht eigenmächtig thun konne, fo werde er 
feine Entlaſſung nehmen. Hr. v. Oubril unterſtuͤtzt 
dieſe Meinung aufs nachdrüͤcklichſte 


Großbritannien 

London den 8. Januar. Der König iſt fort: 
während ſehr beſchaͤftigt in Windſor. Taͤglich kom⸗ 
men Staatsboten an und gehen ab. 

Am Sonnabend machte der Lord-Mayor dem In⸗ 
fanten Don Miguel die Aufwartung und lud ihn 
zu einem Mittagsmahl im Stadthauſe ein; der 
Prinz bezeigte indeß ſein Bedauern, dieſe Einladung 
ablehnen zu müſſen, da er auf die kurze Zeit ſeines 
hieſigen Aufenthalts bereits engagirt ſei. 

Der Courier, ein alter Goͤnner des Villeleſchen, 
Miniſteriums, beklagt deſſen Auflöfung. Das Mi⸗ 
niſterium des Hrn. v. Villele iſt BI, fagt er, 
und es thut uns dies in Betracht der öffentlichen 
Angelegenheiten Leid. Es ift in der That zu be⸗ 
dauern, daß ein neues Miuiſterium Maaßregeln zu 
vollziehen in dem Augenblick berufen wird, wo die⸗ 
ſelben eine kritiſche und verwickelte Wendung ge⸗ 
nommen haben. Man wird hoͤchſt wahrſcheinlich 
behaupten wollen, das neue Miniſterium werde 
ganz den Gang des bisherigen verfolgen, aber 
wenn dies der Fall iſt, wenn es die bisher beobach⸗ 
tete Politik nach Innen und Auswärts nicht wirk⸗ 
lich bei Seite ſetzt, warum denn eine Veränderung, 
zumal unter den ungünſtigſten Umftänden, vor⸗ 
nehmen? 

Es chut uns Leid, ſagt der Morning⸗Chronicle, 
daß die Liberalen in Frankreich ihrer Sache durch 
die unaufhörlichen Angriffe auf ihre Regierung ſcha⸗ 
den. Wären wir täglich verdammt, gegen Villele 
und die Jeſuiten deklamiren zu hoͤren, fo koͤnnten 
wir endlich auf ihre Seite treten. Die Jeſuiten 
und die Miniſter ſind Menſchen, und man mag we⸗ 
nig Gutes an ihnen finden; allein die Liberalen ma⸗ 


chen die fchwärzeften Teufel aus ihnen und alles, 
was ſie thun und ſagen, wird als verabſcheuungs⸗ 
werth angezeichnet. Hr. Brougham hat neulich die 
Redaktoren der Oppofitiondblätter gelobt: er hätte 
auch die Geduld ihrer Leſer loben follen, 

Der heutige Courier giebt in einem langen Arti⸗ 
kel über die Tuͤrkiſchen Angelegenheiten die Meinung 
ab, daß man nicht ſagen konne, ob die Ruſſen den 
Pruth paſſiren werden, und uͤberhaupt, was von 
dieſen Dingen das Ende ſeyn dürfte. Jedoch giebt 
er zu verſtehen, es komme ihm nicht wahrſcheinlich 
vor, daß man, nach ſo langen mühſamen Unter⸗ 
handlungen, ſich begnügen werde, ein ruhiger Zu⸗ 
ſchauer der Turkiſchen Politik zu bleiben. 

Oeffentliche Blatter ertheilen dem verſtorbenen 
katholiſchen Biſchofe von Oſſory ein ihm zur großen 
Ehre gereichendes Lob. Er war der Bruder des vor 
zwei oder drei Jahren ermordeten Hrn. Marum aus 
der Grafſchaft Kilkenny, und genoß ſeine Erziehun 
und Ausbildung in Salamanca. Im Jahre 1708 
kehrte er, trotz der glaͤnzendſten Anerbietungen von 
Seite der Spaniſchen Regierung, in fein Vaterland 
zuruck, und hielt beim Carlowſchen Kollegium Vor⸗ 
leſungen über Philoſophie und Theologie, 1811 
wurde er zum Biſchof von Oſſory erwählt, die ka⸗ 
noniſche Wahl geſchah jedoch wegen der Gefangen⸗ 
ſchaft des Papſtes Pius VII. erſt im Jahre 1814. 
Obgleich er dreizehn Jahre lang Biſchof von Oſſory 
war, und hoͤchſt einfach lebte, hinterließ er den⸗ 
noch faſt nichts. 2 

Die Quartal⸗Einnahme bietet eine Abnahme von 
11 N15 15 gegen die entſprechende von 

ud für das ganze Jahr ei 
St. dor. ganze Jahr eine von 5993 Pfd. 

Die Papiere in Bezug auf die Navariner Schlacht 
und der Briefwechſel der verbündeten Geſandten mit 
der Pforte, die dem Parlament vorgelegt werden 


ſollen, find im auswärtigen Amte unter Aufſicht 


des Grafen Dudley und ſeines Privatſekretairs Hrn. 

Stapleton gedruckt worden. ers 

Die Times, welche die Erhaltung des Friedens 

im Orient, trotz der Abreiſe der drei Öefandten aus 

Konſtantinopel „ nicht für unmoglich halten, ſtellen 
in dieſer Beziehung folgende Betrachtungen an: 
„Die Türken haben ſich bei Unterhandlungen ſtets 
ſehr ſchwierig bewieſenz es iſt ihnen einmal zur Ger 
wohnheit geworden, fie moͤglichſt in die Länge zu 
ziehen. Jederzeit haben ſie bis zum letzten Augen⸗ 
blicke die größte Hartnaͤckigkeit an den Tag 5 
denn fie gehen von der Idee aus, ihre Gegner hans” 
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delten, ohne zuvor die Vortheile, die man erlan⸗ 
gen kdunte, oder die Opfer, zu denen man ſich viel⸗ 
eicht würde entſchließen muͤſſen, reiflich erwogen 
zu haben, ſuchten dagegen die moraliſche Schwäche 
der mit ihnen unterhandelnden Regierungen zu bes 
nutzen, ſeien aber zur Nachgiebigkeit bereit, ſobald 
fie merkten, daß fie weder täuſchen noch ſchrecken 
kdanten, Von folder Grundſaͤtzen geleitet, haben 
die Türken haufig erſt dann alles bewilligt, was 
man von ihnen verlangte, wenn der Krieg unver⸗ 
meidlich ſchien, und die Hingebung, die ſie bei die: 
ſen Conceſſionen bewieſen haben, war eben fo groß, 
als die bis dahin bezeigte Hartnaͤckigkeit. Wir koͤn⸗ 
nen demnach nicht vorausſehen, welchen Einfluß 
die Vorſtellungen des Hrn. v. Ottenfels haben duͤrf⸗ 
ten. Wenn die Pforte nichts als der Zorn leitet, 
fo möchte die Abweſenheit der Geſandten der Re⸗ 
gierungen, welche ihr eine fo demuͤthigende Lehre 
gegeben haben, wohl zur Beſchwichtigung ihres Ra⸗ 
chegefühles beitragen, und ſie geneigt machen, mit 
größerer Ruhe die Rathſchlaͤge anzuhören, welche 
von keiner Leidenſchaft beſeelt ſind. Noch hat ſie 
Zeit, die feindfeligen Erklärungen zuruͤckzunehmen, 
und ohne die Zukunft vorherſagen zu wollen, ſollte 


es uns nicht wundern, zu vernehmen, wenn Herr 


von Ottenfels von Seite der Türkei ermaͤchtigt wuͤr⸗ 
je, alles zuruͤckzunehmen, was ſie gegen die Poli⸗ 
tik der Verbündeten geſagt haben mag. Es läßt 
ſich nicht begreifen, wie die Pforte ſich mit zwei 
Drittheilen der Chriſtenheit in einen Kampf emlaſſen 
ſollte, wenn man nicht vorausſetzt, daß ſie entwe⸗ 
der von den Eingebungen des Augenblicks ſich lei⸗ 
ten laßt, oder daß fie hofft, Oeſtreich werde ihr thaͤ⸗ 
tige Huͤlfe gegen Rußland leiſten, und England und 
Frankreich würden eine ſtrenge Neutralität beobach⸗ 
ten. Dies iſt jedoch eine Chimäre, die hoͤchſtens 
in einer noch fehr fernen Zeit ſich realifiren köunte. 
Die Gerüchte von der Polniſchen Grenze, als ſeien 
ſo und ſo viele Korps beſtimmt, unter dem Groß⸗ 
fürften Conſtantin gegen die Griechen aufzubrechen, 
verdienen keine befondere Beachtung. Wenn der 
Krieg ausbricht, braucht man kein Prophet zu ſeyn, 
um zu wiſſen, daß von verſchiedenen Orten Trup⸗ 
pen gegen die Türkiſche Grenze vorrücken werden; 
und wenn es nicht zum Kriege kommt, ſo haben al⸗ 
le dieſe Details über Jager und Ulanen, Infanterie 
und Artillerie keine Bedeutung.“ 
In den gemiſchten Berſammlungen von Juden 
und Chriſten, welche jetzt hier gehalten werden, 
um den Regierungen, ganz vorzüglich der Ruſſi⸗ 


ſchen, vorzuſchreiben, wie fie ihre Unterthanen bes 
handeln muͤſſen, ganz vorzuͤglich den juͤdiſchen Theil 
derſelben, kamen allerhand Seltſamkeiten zum Vor⸗ 
ſchein. So ward in einer der letzten Verſammlun⸗ 
gen ein Dr. Cohen zum Schweigen verwieſen, weil 
er ein Ungläubiger wäre. Dr. Cohen iſt aber bloß 
ein Gegner des Talmuds, keineswegs der Offenbar 
rung. Ein gewiſſer Herr Moſes machte folgenden 
paſſenden Vergleich: Ein Oberrabiner nimmt bei 
uns denſelben Rang ein, wie ein Bifchof bei den Chris 
ſten, und der Hoheprieſter denſelben wie der Lord⸗ 
kanzler in England! 

Chriſtoph Columbus entdeckte Amerika in der 
Nacht vom 11. zum 12. Oktober 1492, und Capitain 
Franklin hat die Entdeckung der neuen Welt am 18. 
Auguſt 1820 vollendet. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 13. Januar Abends nach halb 6 Uhr blitzte 
es in Leipzig einmal aus einer Wolke, welche noͤrd⸗ 
lich von der Stadt ſtand. Kein Donner folgte dar⸗ 
auf; jedoch regnete es ſogleich bedeutend ſtärker, 
als vorher. Gegen 6 Uhr blitzte es noch einmal, 
aber ſtärker, und auch ohne darauf folgenden Don⸗ 
ner. Das Thermometer ſtand 6 Grad uͤber dem 
Gefrierpunkte. Seit dem 1. hatte man Thau⸗ und 
Regenwetter. Alle Zlüffe find ſtark ausgetreten und 
haben die Niederungen uͤberſchwemmt. 

Im ſuͤdlichen England iſt jetzt das Wetter ſo mil⸗ 
de, daß in Putney⸗Hill ein Hagedorn in voller Bluͤ— 
the ſteht. ee 

In Longwy iſt jetzt ein Mädchen von 33 Mona⸗ 
ten zu ſehen, um deſſen beide Augen Charaktere be⸗ 
merkt werden, die man fuͤr die Inſchrift der hal⸗ 
ben Frankenſtuͤcke: Napoleon Empereurtin Spies 
gelſchrift) erkannt hat. Dieſe Worte find im Aus 
genliede befindlich, das erfte ober⸗, das zweite un⸗ 
terhalb, und von einer ſilbergrauen Farbe. Die 
Mutter ſoll naͤmlich ſehr großen Kummer darüber 
empfunden haben, daß ſie einſt die Roth zwang, 
ein lange aufgehobenes Franken⸗ und ein halbes 
Frankenſtück mit des Kaiſers Gepräge, auszugeben, 
und dies auf ihre Leibesfrucht jenen Eindruck ges 
macht haben. Der Vater, ein Zollwaͤchter, hatte 
ſogar, aus Furcht, einige Zeit jene wunderbare Er⸗ 


ſcheinung geheim gehalten. (Mit einer Beilage.) 
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Beilage zu Nro. 7. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
. (Vom 23. Januar 1828.) 2 


Ueber die Menagerie des Herrn Her⸗ 
mann van Aken. 

Schon in einem Blatte Biefer Zeitung habe ich die 
ſeltenen Thiere entfernter, Welttheile namentlich 
angezeigt, mit welchen die Menagerie des Hrn. van 
Aken, die ſich ſeit Kurzem hier befindet, ausge⸗ 
ſchmüͤckt iſt, und gern knuͤpfe ich noch einige Worte 
an die früheren an. } 

Menagerien find gewiß für Jeden von hohem 
Intereſſe; dem Naturforſcher bieten fie Stoff zu 
Unterſuchungen, dem Kunſiler liefern fie zu ihren 
Kunſtarbeiten Modelle, und dem Laien gewähren 
die mannigfaltigen Gegenftände durch Colorit, Ges 
ſtalt und Eigenſchaften der Thiere, eine angenehme 
Unterhaltung; wer wollte mithin nicht gerne an 
einen ſo vielfach nützlichen und anziehenden Ort ſich 
binbegeben, um hier zugleich eine kraͤftigere ani⸗ 
maliſche Schöpfung zu bewundern, die hier nichts 
alltägiges iſt, — aber auch beobachten, was Er: 
ziebung, und andrerſeits Unterdrückung und Muth⸗ 
loſigkeit vermag. — Die größten Tyrannen unter 
den Raubthieren, die in der Freiheit, ohne Scho⸗ 
nung, um ſich her jedem Schwächern, den fie ers 
baſchen, das Blut ausſaugen, empfangen hier ihre 

iſte mit milder Gelaſſenheit und freundlichem 
Blicke; — welche wohlthuende Empfindung und 
Betrachtung erregt nicht allein dieſer einzige Um⸗ 
ſtand. — Die ausgezeichneteſte aller bekannten Me⸗ 
nagerien ift unſtreitig, wie uns auch viele offentli⸗ 
che Blätter Deutſchlonds melden, die des Hrn. van 
Aken. Die praͤchtigſten Exemplare von vierfuͤßi⸗ 
gen, Haus- und Raubthieren, — die ſchoͤnſten 
Gegenftände der gefluͤgelten Bewohner der ſuͤdlichen 
Welt und Polarbewohner leben hier alle in engem 
Raume friedlich beiſammen, und in ihrem Gebrüll 
oder durch ſchreiende Tone, welches Freude und 
Begierde ausdrückt, ſtimmen ſie gemeinſchaftlich 
zu einem Konzerte an, und die Stimme des alten 
Afrikaniſchen Großherrn zeichnet ſich dabei recht 
vortheilhaft aus. Das Morgenlied der großen Pa⸗ 
pagayenſchaar von allen Größen darf hiebei auch 
nicht uͤberſehen werden. Nicht minder die Affen⸗ 
Geſellſchaft, wovon die Alten den Kopf auf der 
Hand ſtützen und ihre Betrachtungen anftels 
len, unterdeß die Jungen ihre Freude nicht verber⸗ 

en können, wenn viele Gaͤſte kommen und ihnen 


äſchereien bringen. Betreffend die Reinlichkeit 


und Pflege, in welcher die exotiſchen Gaͤſte durch die 


fe lag K. 


* * 


f be des Eigenthümers erhalten werden, 
fo läge fie nichts zu wünſchen übrig, und lehrt fie, 
wie es ſcheint, vergeſſen, daß fie die verlorne Frei⸗ 
heit, ihr eigentliches Element, nicht zu bei.uern, 
haben. Ueberhaupt durfte die zweckmäßige Aus⸗ 
ſtellung und Behandlung der Thiere, fo wie fie uns 
hier Hr. van Aken zeigt, für jeden Menageriebeſi⸗ 
ter zur Nachahmung empfohlen werden, da uns bier 
ſchon erhaltene kraftige, und nicht, wie häuft bei 
herumziehenden Menagerien der Fall zu ſeyn pflegt, 
verkrüppelte Exemplare, die kaum des Namens und 
der Beachtung werth find, gezeigt werden. 
Mehr aber noch als dies alles, was durch große 
Geldauslagen erzweckt werden kann, ſetzt uns die 
Kuͤhnheit des Hrn. van Aken in Ueberraſchung, mit 
welcher er ein großes Ldwenpaar unter ſeinen Wil⸗ 
len zwingt. Der große Löwe, jener, welcher vor 
mehreren Jahren das Publikum auf dem Theater 
zu London durch Ziehen eines Triumphwagens er⸗ 
Pn folgt auch jetzt noch ſeinem Gebieter auf das 
uͤnktlichſte, obwohl fein hohes Alter ihn ſchon et⸗ 
was muͤrriſch gemacht zu haben ſcheint; auffallend 
iſt es noch, wie er, nachdem ſich Hr. van Aken aus 
feinem Käfig entfernt hat, wieder mehr Muth zu 
bekommen ſcheint, und dadurch erſt die Herrſchaft 
des Menſchen fo recht beftätigt. Ein Non plus 
ultra iſt aber, wie auch Hr. van Aken in ſeiner Ein⸗ 
ladung ſich ausdruͤckt, die Bezähmung der großen 
Loͤwin, welche eigentlich nach der Beſchreibung der 
berühmteſten Naturforſcher, weniger grohmüthig 
als der Lowe ſeyn ſoll; ſelbſt der Hund, als das 
treueſte Hausthier, mag felten auf eine ſolche bei 
ſpielloſe Art der Zahmheit gebracht werden, und 
ich fübre nur hier die Worte an, mit welchen Hr. 
van Aken feine Einladung macht, und welches Bere 
ſprechen nicht, wie oft der Fall, nur Verſprechen 
bleibt, ſondern zum groͤßten Erſtaunen in puͤnkt⸗ 
lichſte Erfüllung gebracht wird: a 
„Die alte Löwin wird vor dem Gitter mit einem 
„Stuͤck Fleiſch von 12 Pfund in die hoͤchſte Wulh 
„gebracht, worauf ſich Hr. van Aken in den Käfig 
„in die Gewalt des Thieres vegiebt, er nimmt 
„gedachtes Fleiſch, legt es ihr in den Rachen, 
„reißt es wieder heraus, wirfts ihr vor die Fuße, 
„obne daß fie den Muth zeigt, es anzurühren.““ 
Auch dient fie wie ein abgerſchteter Hund. 
Hr. van Aken iſt von dem hiefigen Publikum ber 
Gelegenheit der Fütterung feiner Thiere, wo er die 
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Bezähmung zeigte, durch rauſchenden Beifall be⸗ 


lohnt worden, und kann ſich überdies bei ſeiner bal⸗ 
digen Abreiſe von hier des wärmſten Dankes aller 
biefigen Bewohner, die feine koſtbare Menagerie zu 
ſehen das Vergungen hatten, überzeugt halten, daß 
er beliebte, auch hier auf einige Zeit zu verweilen. 
Möchte es dem Hrn. van Aken gefallen, künftig zu 
einer gunſtigern Jahreszeit, die für die pecunia ren 
Berhältnife günſtiger ſich eignet, uns hier wieder 
mit einem Beſuche in Geſellſchaft ſeiner lieben in⸗ 
dianiſchen Neiſegefährten zu erfreuen. Sein An⸗ 
denken an Pofen wird zwar nicht erlöſchen, da er. 
bier den König der Vögel, feinen ſchönen Strauß 
durch den Tod verlor, was gewiß von Vielen auf⸗ 
richtig bedauert wird. Dr. F.. r. 
— — —— — ET EEE 


„Uaterzeichneter empfiehlt ſich allen verehrten Mu⸗ 
ſikfreunden, a naͤchſten A bes in dem hie⸗ 
ſigen Logen⸗Saal eine muſtkaliſche Abendunterhal⸗ 
tung, auf einem ganz neu erfundenen, hier noch 
niemals den Inſtrumente, Stahl⸗Orphica ge⸗ 


nanut, zu geben die Ehre haben. 

„Billets fi in der Mittlerſchen Buchhandlung 

Nro. 90. für 10 ſgr. zu haben. 

Poſen den 22. Januar 1828. 1 

„Hlerling aus Gotha. 
Bekanntmachung. 


Dem Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß 
der einzige bereits volljährige Sohn des Kaufmann 
Johann George Viertel zu Rogaſen, Namens 
George Carl Viertel, mittelſt eines am 5. 
November c. ergangenen, den 26. ejusd. publizirs 
ten, bereits rechtskräftigen Urtels fuͤr einen Vers 
ſchwender erklärt worden ift. 5 

Daſſelbe wird mit Rückſicht auf §. 26. und 34. 
Tit. 38. Thl. I. der Gerichts⸗Ordnung vor dem Kre⸗ 
ditgeben und Einlaſſung in Geſchaͤfte mit ihm, vers 
Poſen den 23. Desamber 18 | 

ofen den 13. December 1827. 5 
Königl. Preuß. Landgericht. 


ne Offener Arreſt. 5 

Ueber das ſaͤmmtliche Vermögen des Kaufmanns 
Johann Colig ny in Poſen iſt heute Mittags 
um 12 Uhr der Konkurs eröffnet worden. Es wer⸗ 
den daher alle diejenigen, die Geld, Pretioſa, 
Dokumente oder Briefichaften des Gemeinſchuld⸗ 
ners hinter ſich haben, aufgefordert, nicht das 
Mindeſte an den Johann Coligny zu verabfolgen, 


vielmehr uns davon treulichſt Anzeige zu machen, 

und Biete. ge Sachen oder Briefe je⸗ 
doch mit Vorbeha t ihrer daran habenden Rechte, 
in unſer Depoſitorium abzuliefern, widrigenfalls 
die geleiſtete Zahlung oder Aus antwortung für nicht 
geſchehen erachtet, und zum Beſten der Maſe an⸗ 
derweit beigetrieben werden wird. 

Diejenigen, welche dergleichen Sachen oder Gel⸗ 
der verſchweigen, oder zuruͤckhalten, haben uͤber⸗ 
dem noch zu gewaͤrtigen, daß ſie ihres daran ha⸗ 
benden Pfand⸗ oder andern Rechts für verluſtig er⸗ 
klaͤrt werden. Nu 2 

Poſen den 13. December 1827. 

A Königl. Preuß. Land 
Der Christian Wilhelm David plittgerber, 
vormals Premier⸗Lieutenant bei der ıften Abtheilung 
der Königl. 5ten Artillerie:Brigade, gegen den deſſen 
Ehefrau, Emilie Ottilie, geborne Henning, 
auf Trennung der Ehe wegen begangener grober 
Verbrechen klagbar geworden iſt, wird hiermit auf⸗ 
gefordert, in dem zum öffentlichen mündlichen Vers 
fahren auf 

den 28 ſten März 1828, 

früh um 9 Uhr in unſerm Sitzungsſaale perſdulich 
oder durch einen geſetzlich zuläſſigen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten zu erſcheinen, widrigenfalls nach dem Autrage 
der Klägerin auf Trennung der Ehe und auf Verur⸗ 
theilung in die Eheſcheibungsſtrafe gegen ihn erkannt 
werden wird. 

Poſen am 13. December 1827. 

Königl. Preuß. Landgericht. 

Die Erben der hier in den Jahren 1809 und 1821 
verſtorbenen Apotheker Joſeph und A gnes Da⸗ 
nilewiezſchen Eheleute beabſichtigen die Theilun 
des Nachlaſſes, und fordern daher nach Vorſchrift 
des F. 137. Titel 17. Theil I. des Allg. Landrechts 
alle unbekannten Gläubiger dieſes Nachlaſſes auf, ih⸗ 
re etwanigen Forderungen binnen 3 Monaten bei den 
Akten anzumelden, und gehörig zu begründen; wi⸗ 
drigenfalls ſie ſich an jeden der Erben nur nach Ver⸗ 
haͤltniß feines Antheils werden halten koͤnnen. 

Poſen den 16. Januar 1828. 


gericht. 


f 8. Gratz, 
Namens der Danilewiezſchen Erben. 
Sehr ſchönes trockenes Eichen:, Birken⸗ und Elſen⸗ 
Klobenholz, wird zu den billigſten Preifen verkauft; 
auf dem Graben im Haufe Nro. 8. 


— 


Zwei freundliche Logis find in dem maſſiven Haus 
fe an der Moſchiner Straße hinter dem Schieß hauſe 
zu vermiethen, 


